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Daressalam den 25ten Febr. 1898 

Hochgeehrter Herr Kollege! [vermutlich Carl Weigert] 

Ihr liebenswürdiges Telegramm, welches Sie meiner Frau und mir zum Jahreswechsel 

gesendet haben, erhielten wir einige Wochen später in Usambara, wohin es uns durch 

einen Boten von Tanga aus nachgeschickt wurde. Wir waren gerade auf einer 

Expedition ins Innere des Landes begriffen und Sie können sich wohl denken, wie groß 

unsere freudige Überraschung war, als so ganz unerwartet ein Telegramm von Ihnen 

eintraf. Haben Sie herzlichen Dank für die freundlichen Wünsche und seien Sie 

versichert, daß auch wir von ganzem Herzen Ihnen zum kommenden Jahre alles Gute 

und Erfreuliche wünschen. 

Ich bin nun fast drei viertel Jahr in Ostafrika und habe in dieser verhältnißmäßig kurzen 

Zeit sehr viel erlebt und manches erfahren, was wissenschaftlich für mich von größtem 

Interesse ist. Ich bereue es nicht, daß ich damals, statt mit Ihnen zurück in die kühle 

behagliche Heimath zu gehen, noch einmal hinaus gezogen bin in die glutheißen 

Tropen, wo ich manchmal noch ärger gebraten bin, als damals auf unserer Fahrt von 

Bombay nach Lucknow. Vor allem hat es mich gefreut und es ist für mich eine gewisse 

Genugthuung, daß der eigentliche Zweck meiner Mission nach Ostafrika vollkommen 

verrückt ist. Die räthselhafte pestartige Krankheit im Innern von Afrika hat sich als 

echte Bubonenpest herausgestellt. Vor wenigen Tagen erhielt ich vom Stabsarzt 

Zupitza, den ich an Ort und Stelle geschickt hatte, um das Untersuchungsmaterial zu 

beschaffen, Deckgläschen-Präparate und in Alkohol gefärbete Leichentheile von drei 

Obduktionen und von geimpften, gefütterten und spontan erkrankten Ratten. Zu allen 

Fällen fanden sich die Pestbakterien genau so massenhaft wie wir es in Indien 

gesehen haben. Die Schilderungen, welche Zupitza von den Pestdörfern giebt, stimmt 

ganz überein mit dem, was uns von den Mahamari-Dörfern berichtet wurde. Mit dem 

Rattensterben fängt es an; was das bedeutet, wissen die Leute sehr gut, sie flüchten 

sofort aus den Hütten. In der Regel ist es jedoch zu spät, mancher ist schon inficirt und 

dem Rattensterben folgen sehr bald Pestfälle beim Menschen mit Bubonen in der 

Leisten- oder Achsel-Gegend. Die Mortalität scheint sehr hoch zu sein. 

Außer diesen Untersuchungen habe ich mich mit verschiedenen Thierkrankheiten, 

Surra und Texasfieber beschäftigt. Aber das meiste Interesse hatte für mich die 

Malaria, auf deren Studium ich sehr viel Mühe und Zeit verwendet habe. Von allen 

diesen Dinge hoffe ich Ihnen später einmal mündlich berichten zu können. Für einen 

Brief würde es doch wohl etwas zu viel werden. 

Da meine eigentliche Aufgabe gelöst ist, so werde ich, obwohl es noch auf Jahre hin 

hier für mich zu thun gäbe, bald zurückkehren. Voraussichtlich fahren wir am 8ten April 

von hier ab und hoffen gegen Mitte Mai in Deutschland zu sein. Vielleicht lässt es sich 

so einrichten, daß wir die Gotthardbahn benutzen und über Frankfurt reisen; es würde 

für uns eine große Freude sein, wenn wir Sie in Frankfurt oder in Gießen begrüßen 

könnten bei dieser Gelegenheit. Auf jeden Fall schreibe ich Ihnen, wenn unser 

Reiseweg über Frankfurt geht. 

 



 

Mit herzlichen Grüßen von meiner Frau und mir 

Ihr ergebenster 

R. Koch 
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